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» Naturbeziehung

Zum Umgang mit den Wélfen im Lande

Den Wolf sehen> war im Mittelalter ein
Sprachbild fiir «sich sehr erschreckeny, und
<allwo die wolff einander gute nacht gebeny
sagte man zu einer unsicheren Gegend. Wir
haben die Wolfe darauthin bis zum letzten ge-
totet. Jetzt sind sie wieder da. Was sagen wir
jetzt als seither veranderte Gesellschaft und in
der Landwirtschaft titige Menschen dazu?
Gegenwidrtig gehen die Ansichten zum Wolf
so sehr auseinander, dass wir im Heft 3/2021
von Kultur und Politik zwar ein Pro und Kon-
tra zum Wolf abdrucken konnten, aber beide
Vertreter es vehement ablehnten, miteinander
zu reden. Kurz darauf wurde ein neues Jagd-
gesetz, das «praventive» Wolfsabschiisse er-
laubt hétte, 52:48 Prozent mit der Mehrheit in
den stédtischen und Westschweizer Kantonen
gegen die Mehrheit in den Bergkantonen ab-
gelehnt. Zu {iber zwei Dritteln fiir eine Ab-
schussmoglichkeit waren die Kantone Grau-
biinden, Wallis und Uri; fast zwei Drittel fiir
vollstindigen Wolfsschutz waren in den Kan-
tonen Schaffhausen, Baselland und Genf.

Bei der néchsten Delegiertenversammlung
von Bio Suisse wird iiber den Wolf geredet
werden. Wir machen dazu seitens Bioforums-
vorstand und Redaktion die folgenden Vor-
schldge (entworfen von Nikola Patzel).
Vorschlag 1: Menschen in Siedlungen, auf
Hofen und auf Weiden/Alpen sollen auf dort
eindringende Wolfe «fachgerecht» schies-
sen diirfen. Es sollen angemessen Warn-
schiisse und sonst scharfe Schiisse erfolgen
diirfen. Die rechtliche Grundlage mit genau-
erer Beschreibung der Erlaubnis muss durch
das Jagdrecht geregelt werden.

Begriindung 1: Es handelt sich um ein Selbst-
verteidigungsrecht, das die eigenen, domes-
tizierten Tiere mit einschliesst. Im Falle ei-
nes Angriffes ist das Lebensrecht des ange-
griffenen Tieres hoher zu gewichten als das
des Raubtieres. Herdenschutzhunde alleine
reichen dafiir nicht.

Begriindung 2: Wolfe sind schlau und sie ge-
hen zu ihrer Erndhrung den Weg des gerings-
ten Widerstandes. Wird es fiir sie zu gefahr-
lich, Schafe, Hunde oder Kilber zu jagen,
dann hetzen sie vielleicht doch lieber ein Reh
oder anderes Wildtier, also werden dann die
Angriffe auf domestizierte Tiere abnehmen.
Vorschlag 2: In ausreichend grossen Wald-
gebieten miissen Einzelwdlfe und Wolfsru-
del toleriert werden, ohne <Regulationy ihrer
Population mit dem Gewehr.

Begriindung: Die 6kologische Regulation
der Populationen dieser «Top-Carnivoren»
(so nennt man Raubtiere, die nicht selber von
anderen Wildtieren gejagt werden) geschieht
vor allem durch das Essensangebot: Norma-
lerweise regelt sich der Wolfsbestand ent-
sprechend dem Angebot an Wild, also vor al-
lem aus der Familie der Hirsche und von der
Art der Wildschweine.

Der Mensch ist als Jager hier kein Feind des
Wolfes, aber sein Nahrungskonkurrent. Die
Jagd auf Rehe, Hirsche usw. reguliert indi-
rekt auch den Wolfsbestand. Ein Ausweichen
der Wolfe auf Nutztiere darf ausser durch
passiven Schutz auch durch Gewalt verhin-
dert werden (siehe 1).

Vorschlag 3: Lassen sich Einzeltiere oder
Rudel mit Verteidigungswaffen nicht von
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wiederholten Angriffen auf Nutztiere abbrin-
gen oder wenn sie gegen Menschen aggres-
siv werden, dann diirfen sie auch aktiv bejagt
(also vom Menschen an ihre Riickzugsorte
verfolgt und getétet) werden. Ist dies nicht
der Fall, soll man sie an ihren Orten in Ruhe
lassen.

Begriindung: Aus der historischen und ge-
genwirtigen Wolfsforschung und -beobach-
tung ist bekannt, dass Einzelwo6lfe und Ru-
del starke Vorlieben fiir eine Erndhrung und
Jagdstrategie entwickeln konnen, mit der sie
in der Regel Erfolg haben. Mit aktiver Ge-
genwehr wird tierpsychologisch gesehen ne-
ben der direkten Verhinderung auch eine Ge-
genkonditionierung versucht. Misslingt die-
ser Versuch wegen zu stark verfestigter
Verhaltensmuster bei den Woélfen, kann in
diesen Ausnahmefillen eine Totung notig
sein, um die notwendige Sicherheit zu be-
kommen.

Vorschlag 4: Im Zweifel diirfen das Selbst-
verteidigungsrecht und der Herdenschutz ho-
her gewichtet werden als der Tierschutz ge-
geniiber dem Wolf. Aber eine erneute Aus-
rottungsjagd auf den Wolf oder andere relativ
grosse Raubtiere, ebenso das unmotivierte
Abschiessen in der Wildnis werden nicht un-
terstiitzt und sollen im Sinne des Artenschut-
zes verboten bleiben.

Begriindung 1: Wer einen Wolf beschiesst
oder totet, soll das melden miissen. Das wird
nur funktionieren, wenn die Menschen bei
plausibel korrektem Verhalten keine Strafen
zu befiirchten brauchen.

Begriindung 2: Das Recht auf erweiterte
Selbstverteidigung darf kein Freibrief fiir
willkiirliche Verfolgung und Tétung von
Wolfen aus dem alleinigen Grund von Hass,
Wolfsangst oder allgemeinen Befiirchtungen
sein. Bei Abschiissen auf dem eigenen Land
oder in Schussweite davon im Wald oder Ge-
meindeland muss klar gemacht werden, wer
bedroht war und geschiitzt wurde. Der be-
griindete Abschuss von «Geféhrdern» in Wald
oder Wildnis muss vorab genehmigungs-
pflichtig sein.

Das ist jetzt ein Vorschlag, gell, und Beitrag
zur Diskussion. Sich da oder dort mit Argu-
menten umstimmen zu lassen, ist selbstver-
standlich moglich. Zuschriften gerne an re-
daktion@bioforumschweiz.ch. °

bioforumschweiz.ch



Wolfsmetaphern und Aussagen zu Wdlfen aus
75 Jahren Kultur und Politik

E. Schiiepp im Heft 3/1947 iiber den «Ver-
irrten Menschen»: «Es ist die Freiheit des
Wolfes, das Schaf tiberfallen und auffressen
zu diirfen.» Dies ist eine soziale Metapher
im Nachklang des 2. Weltkrieges in einer
Tradition, wie schon im Jahr 1230 Freidank
Sformulierte: «Swa der wolf zu hirte wirt, da
mite sind diu schaf verirt.»

E.B. in 4/1948: Der Mensch «vermag es
nicht, mit seinesgleichen in Frieden zu le-
ben, wie dies Wolf und Wiesel, Bar und Pan-
ther tun. Nein: der Mensch hafit den Men-
schen, der Mensch totet den Menschen.»
Hier wird menschliche Gewalttditigkeit vor
die Kontrastfolie eines naturromantischen
Bildes gestellt.

1984/3 schrieb Hans Peter Rusch in K+P
(Wiederabdruck eines Vortrags in Ziirich
von /953), man sehe nun den Kartoffelka-
fer als «Feind wie frither die Drachen oder
Wolfe, wir miiiten ihn vernichten, um uns
selbst und unsere Nahrung zu retten. ... Die
Natur wiirde kein einziges ihrer Lebewesen
etwa als Schidling bezeichnen, denn sie hat
fiir jedes eine ganz bestimmte Aufgabe, und
fiir jede Aufgabe ein ganz bestimmtes Lebe-
wesen.» Rusch iibertrdgt die Vorstellung
gottgewollter Bedeutung und Harmonie auf
die Natur.

(... 40 Jahre lang kein Wolf in Sicht ...)
Ernst Frischknecht in 3/1994: Die Bauern:
«Wie Wolfe, die Blut gerochen haben, wur-
den sie im Reichtum unersittlich nach noch
mehr. Weg war die menschliche Wirme aus
der Zeit der Entbehrungen. Wachsen oder
Weichen wurde Trumpf, — triumphieren
konnte aber zuletzt nur der Teufel, beim An-
blick der im Egoismus frostelnden Bauern.»
Hier wird die Vorstellung einer «wélfischen
Giery hervorgerufen. Der Wolf ist eine Me-
tapher des Bosen und schier prd-apokalyp-
tisch wird vom Autor der Teufel dahinter ge-
sehen.

Leopold Glaser in 3/1997: «Wie konnen
heute unter den Bedingungen fortgeschrit-
tener und wohl auch unumkehrbarer Indivi-
dualisierung, die notwendigen Vorausset-

bioforumschweiz.ch

zungen einer Gesellschaft definiert und ge-
schaffen  werden, die nicht
Wolfsgesellschaft entarten soll?» Das sozi-
ale Rudeltier als Inbegriff des Asozialen im
Kontext von Kulturkritik.

zur

Peter Moser 3/2002: «Luchs und Wolf ver-
korpern heute das Natiirliche. Thre Verkla-
rung in den Medien erfolgt aber nicht aus
Interesse an ihrer Lebensweise. Sie sind als
Projektionsflache fiir die Sehnsucht nach
Freiheit und Abenteuer der in stddtischer
«Sicherheity lebenden Agglomerationsbevdl-
kerung attraktiv.» Der Berner Historiker un-
terscheidet zwischen dem realen Wolf und
den auf'ihn <hingeworfeneny menschlichen
Eigenschaften und Bediirfnissen.

Beat Sterchi 6/2006: Das Kalb «wére nicht
das erste, das aufgefressen worden wire.
Maxine staunte: Von den Wolfen? Hier gibt
es keine Wolfe, sagte der Bauer. Aber Fiich-
se. Die stiirzen sich auf das Kalb noch bevor
es das erste Mal aufgestanden ist. Das geht
sehr schnell.y Der Berner Schrifisteller
schreibt tiber «Ferien auf dem Bauernhof».

Jakob Frei schrieb in K+P 1/2013: «Egal,
ob es um Kuhhdrner in Laufstillen, Zugpfer-
de als Alternative zu Verbrennungsmotoren
oder um Wolfsrudel in landwirtschaftlich
genutzten Gebieten geht: Okoromantische
Projektionen von Stidtern treiben manchen
Bauern letztlich in eine resignative Frustra-
tion.» Offenbar wurde hier Kuhhérnern und
Wolfszihnen die gleiche Gefihrlichkeit und
damit Unméglichkeit zugeschrieben.

Bettina Dyttrich in 1/2016: Es konnen
«Wirtschaftskreise diese Art der Okologisie-
rung unterstiitzen: weil sie ihnen nicht weh-
tut. Genauso wie ihnen verwilderte Alpen,
Wolfe und Béren nicht
Hier geht es um eine Analyse kapitalistisch
systemstiitzender Nischendkologisierung.

wehtun.»

In 1/2019 sagte Simone Graf, «dass sie
grossen Respekt vor dem Wolf habe, der
dem Menschen im sozialen und strategi-
schen Jagen und Vorgehen doch schon be-
achtlich nahe komme. Auch die Frage der
<Riickbesiedlungy erscheine unter diesem
Aspekt in ganz neuem Licht.» So spricht die
einzige K+P-Autorin, welche mit einem Wolf
zusammenlebt.

In K+P 3/2021 schrieb David Gerke: «Hat
sich die Natur den menschlichen Interessen
unterzuordnen oder integriert sich der
Mensch mit seinen Nutzungsanspriichen in
die natiirlichen Kreisldufe, zu denen auch
der Wolf gehort?» Der Wolf als weltanschau-
liche Grundsatzfrage von Anthropozentris-
mus versus Okozentrismus.

Und im selben Heft Georges Stoffel: «Heu-
te ist Tag und Nacht mit Wolfsattacken zu
rechnen. ... Das ist eine existenzielle Gefahr
fiir die jahrtausendealte Berg- und Alpwirt-
schaft und die Weidetierhaltung in ganz Eu-
ropa.» Der unkontrollierte Wolf als schreck-
lich umfassende Lebensgefahr gesehen. e

Zusammenstellung und Kommentare von
Nikola Patzel.

Kultur und Politik 1523 » 21



	Zum Umgang mit den Wölfen im Lande

